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III . Capitel .

Urſachen ſo den groſſen Werth der ſchoͤn⸗
ſten Hyacinthen rechtfertigen .

Pis ich die Vortreflichkeit und den Vor⸗

zug des Hyacinthens fuͤr andern Blumen erwie⸗

ſen habe , ſo werden ſonder Zweifel alle Liebha⸗
ber hierinnen mit mir uͤbereinſtimmen , daß er

von wunderbaret S choͤnheit ſeye , und daß er

mit verdoppeltem Fleis erzogen zu werden ver⸗

diene . Alleine viele laſſen ſich durch den allzu⸗

groſſen Preiß in welchem die
03

— 0 Hyacin⸗
thenſorten ſtehen , leichtlich abſchrecken und ab⸗

wendig machen . Ich geſtehe gerne , man kan

es kaum ohne Verwunderung anhoͤren, wenn

es heiſſet , es waͤren fuͤr eine einige Pflanze bis

zwey tauſend hollaͤndiſche Gulden , welche nach

franzoͤſiſchem Geld mehr als vier tauſend

Franken machen , ausgezahlet worden . Ich
bin mehr als einmal bey dergleichen Handel ein

Zeuge geweſen , und es war kein Scherz dabeyz
ja ich mag auch wohl ſagen , daß es heut zu Ta⸗

ge gar nichts ſeltenes ſeye , fuͤnf hundert , auch
hundert Gulden fuͤr eine Hyacinthen Zwibel be⸗

38 zu ſehen ) , ohne daß man den Kaͤufer des⸗

wegen einer Tollheit ſollte beſchuldigen koͤnnen :
ihn auſſerdem daß man fuͤr ſein Geldnicht lau⸗
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F 16 III . Cap . Urſachen ſo den groſſen Werth

ter Brod , noch andere zum Lebensunterhalt
gleich noͤthige Dinge einkaufft , ſo iſt das Leben

ſelbſt kein ſo groſſes Gut als Geſundheit und

Vergnuͤgen ; aber zu dieſem Vergnuͤgen gehoͤ⸗
ren auch , nebſt der Erholung der Kraͤffte, er⸗

laubte Ergötzungen ; ich wuͤrde Unrecht haben ,
wenn ich nicht zugeben wollte , unſere vornehm⸗

ſte Abſicht muͤſſe dahin gerichtet ſeyn , daß wir

6 das Nothwendige erwerben ; allein es iſt mir

auch bekannt , wie es ſehr viele Leute gebe , die

ſo große Reichthuͤmer beſitzen , daß ſie im ge⸗

ringſten nicht hieran zu gedenken haben ; und

ich bin uͤberzeugt, es ſeye ihre Schuldigkeit ſich
ein unſchuldiges Vergnuͤgen zu machen , und ſo
viel an ihnen iſt , das ihrige ſowohl fuͤr ſich als

fuͤr andere , um Aufnahm und Wachsthum der

Kuͤnſte und Wiſſenſchafften , eben ſo , wie zur

gluͤcklichen Entdeckung der unendlichen Geheim⸗
6 nuͤße der Matur , das ihrige beyzutragen , zu⸗

mal da ſich ſelbige ohnehin uns nur in ſo ferne
zu erkennen geben, in ſo ferne wir uns um die

Kenntnus derſelben bemuͤhen . Dieſe koſt⸗
baren Geheimnuͤſſe aber ans Licht zu bringen ,
habe ich mir vorgenommen .

Der Hyacinth iſt lange Zeit in Verachtung
geweſen , weil er damals nichts auſſerordentli⸗
ches zeigte. Urſpringlich treibt er einen Sten⸗

gel der gcht bis zehen blaue oder weiſſe Glocken

traͤgt/



der ſchoͤnſten Syacinthen rechtfertigen . 19

traͤgt, ſo ſechs Blaͤtlein haben ; man konnte

nicht von ihm ruͤhmen , daß er wegen ſeiner

Schoͤnheit eines mehreren Vorzugs als tauſend

andere Garten⸗und Feldblumen wuͤrdig waͤre ,
und eben deswegen wurde er auch um ſo viel

weniger geachtet ; daher man ſich dann mehr
daruͤber zu verwundern hat , daß ſich jemand ge⸗

funden der ſolchen pflanzen moͤgen , als daruͤber,

daß ihn die Entdeckung ſeiner Schaͤtze ſo großen

Ruhm und Werth erworben . Er hat mit al⸗

len andern in Achtung ſtehenden Blumen dieſes

gemein , daß er ſich ſo wohl durch den Saamen

als durch Setzlinge vermehret , auch thut er es

ſeinen Geſchwiſterten hierinnen an Beſtaͤndigkeit
bevor , daß alle ſeine Setzlinge niemals an Guͤte

und Eigenſchafften unterſchieden ſind ; hingegen iſt
er in den Kindern ſeines Saamens ſo unbeſtaͤn⸗
dig und veraͤnderlich , daß er demjenigen , dem

er ſein Leben zu danken hat , niemalen aͤhnlich

iſt , und daß aus hundert Saamenkoͤrnern , die

man von einer einigen Blume geſammlet hat ,

hundert verſchiedene Sorten zum Vorſchein kom⸗

men , davon nicht eine ihrer Mutter gleichet .
Dieſes iſt eine ausgemachte Wahrheit , von

welcher wir keine Erklaͤrung zu geben im Stand

ſind ; weil ſich aber ſolches bey dem Hyacinthen
nicht allein findet , ſo achtet man weniger da⸗

rauf als man wohl ſollte . Was aber noch
B 2 mehr



20 III . Cap . Urſachen ſo den groſſen Werth

mehr iſt , ſo werden unter zehen Hyacinthenſor⸗
ten ſelten drey oder vier gnten Saamen tragen ;
und kaum wird unter dieſen zehen Sorten von

Saamen eine zu finden ſeyn , welche ausgeſaͤet
zu werden verdienet . Die Liebhaber unterlaſſen
unterdeſſen doch nicht ihren Saamen zu ſamm⸗
len ; und auch diejenigen welche aus der Erzie⸗
hung der Pflanzen ihr Hauptgeſchaͤfte machen ,
laſſen ſich es nicht verdrießen , etliche Jahre hin⸗
tereinander eine gewiße Menge von ſolchen ein⸗

fachen Blumen zu ſammlen , aus welchen ihren
Vermuthen nach ganz beſondere und auſſeror⸗
dentliche zu erwarten ſtehen . Sie ſaͤen dieſen
Saamen aus , und es gehen aus ſelbigem tau⸗

ſenderley Sorten von Pflanzen auf , an welchen
ſie erſt nach fuͤnf bis ſechsmaligen Verſetzen
Blumen erblicken , ſo , daß man folglich fuͤnf
bis ſechs Jahre damit zu ſchaffen hat , waͤhrend
welcher Zeit dieſe Pflanze mit aller noͤthigen
Sorgfalt gewartet werden mus ; und dem ohn⸗
geachtet pfleget es manchmalen zu geſchehen , daß
wann nur im geringſten etwas verſehen worden ,
keine einige dieſer jungen und ſehr zarten Pflan⸗
zen bekommet , und man alſo dieſe ganze Zeit
uͤber umſonſt bemuͤhet geweſen iſt . Gehet aber

die Sache gluͤcklich, ſo hat man tauſenderlen
Hyacinthenſorten . Alleine es folget nicht ,
daß nnter ſelbigen viele von beſonderer Art ſeyn

ſoll⸗
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ſollten , es mus faſt der groſte Theil wegge⸗

worffen werden ; unter hunderten wird kaum ei⸗

ne wider eingeſetzet zu werden verdienen ; ſie

haben alle ausgeartet , und keine derſelben wird

insbeſondere nur das Viertel ſo viel werth ſeyn ,

als ihre Mutter . Wenn ſich unter dieſen tau⸗

ſenderley Sorten von Hyacinthen fuͤnf bis ſechs

gefuͤllte finden , ſo iſt ein Liebhaber ſchon ver⸗

gnügt , und mehr konnte er ſich auch nicht ver⸗

ſprechen . Allein er iſt noch nicht am Ende : will

er von den Fruͤchten ſeiner Arbeit den Genus

haben , ſo mus er dieſen Blumen Zeit laſſen bis

ſich dieſelben oͤffnen , und alſo ihren Werth zei⸗

gen können , welches , nachdem ſie viele Blaͤt⸗

lein haben , wenigſtens vierzehen Tage erſor⸗

dert . Ich kan mir gar wohl vorſtellen , daß

er ſich nun die groͤſte Hoffnung macht , ſeine fuͤmf
oder ſechs Blumen werden die Schoͤnheiten , ſo

an tauſenden verlohren gegangen , unter ſich ge⸗

thellet zeigen . Aber achl je mehr ſie herfuͤr bre⸗

chen , je mehr ſieht er ſich in ſeiner Hoffnung

betrogen . Die erſte und zweyte ſind ſo gemei⸗
ner Art , daß wenn er ſie nicht ſelbſt erzogen

haͤtte, er keinen Schilling dafuͤr geben würde .

Die dritte und vierte ſind noch ſo mittelmaͤßig ,

haben aber gar nichts auſſerordentliches . Die

fuͤnfte iſt ſchoͤner, und will zur Pracht in ein

Beet verſetzet ſeyn , ob ſie gleich nur blos um

B 3 ihrer



22 III . Cap . Urſachen ſo den groſſen Werth

ihrer Neuigkeit willen einige Aufmerkſamkeit
verdienet . Die ſechſte iſt endlich eine vollkom⸗
mene Blume , und niemalen hat es von eben der
Farbe einen Hyacinthen gegeben , der dieſem
gleich geweſen . Die Natur ſcheinet nur um die⸗

ſer einigen Blume willen , gegen die uͤbrigen von
tauſenden hart verfahren zu haben . Was aber
das betruͤbteſte iſt , ſo ſtehet unſer Lebhaber in

Gefahr ſie noch ehender verderben zu ſehen , als
er ſich von der Vermehrung ihrer Gattung
ſichere Hoffnung machen kan .

Derjenige deſſen Ausſaat ſo anſchlaͤgt , hat
Urſache froh zu ſeyn , und ein ſolcher Liebhaber
gehoͤret unter die Zahl der Gluͤckſeeligen. Doch
mus ich auch geſtehen , daß mich dieſes nicht
befrembden wuͤrde, wenn etwann einem ſolchen
das Los ſo gluͤcklich fiele , der , gleichſam nur von

ungefaͤhr , ein duzend Saamenkoͤrner vom Hya⸗
cinthen ausgeſtreuet haͤtte; eine ſo unerwartete
Blume iſt manchmalen fuͤr mehr als tauſend
Gulden verkaufft worden . Ich geſtehe zwar
gerne es ſeye dieſes etwas ſo ſeltenes , daß un⸗
ter zehen Liebhabern, die noch ſo viel Saamen

ausgrſtreuet haben, oͤffters kaum einer ſeyn wird /
der ſich nur eine praͤchtige Blume erhalten zu
haben ruͤhmen koͤnnte. Iſt dieſemnach ein
Hyacinth der in ſeiner Art nur der einige iſt ,
und um welchen ſich ihrer zwanzig bis dreyſig

um⸗
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umſonſt bemuͤhet, nicht etwas ganz unſchaͤdba⸗
res ? Und kan ſich derjenige ſo ſolchen beſitzet

nicht fuͤr gluͤcklich achten ? Heiſt dieſes nicht das

groͤſte Vergnuͤgen, wenn man ſagen kan : tau⸗

ſend meiner Mitbuͤrger beſitzen koſtbare Dia⸗

manten , aber in der ganzen Welt iſt niemand

der eine ſo ſchoͤne Blume haͤtte die der meinigen

gleich kaͤme? Hat eine ſolche Blume nicht ihren

wirklichen Werth ? Und hat man ſie nicht hoͤher

zu ſchaͤtzen als tauſend andere Blumen ? Sollte
man ſo thoͤricht handeln und ſelbige fuͤr nichts

hingeben ? Sollte wohl jemand , der Luſt dazu

haͤtte, nur wenig dafuͤr bieten ? Es giebt un⸗

terſchiedliche Wege reich zu werden , und der ei⸗

ne iſt immer ſicherer als der andere ; aber eine

ſolche Blume als diejenige, von welcher hier die

Rede iſt , hat man nicht ſo wohl ſelner Muͤhe,

ſeinem Fleis , ſeinem Verſtand , ſeinem Geld

und ſeiner Gedult , als vielmehr einem ganz

beſonders gluͤcklichen Zufall zu danken . Sollte

man ſich alſo wohl einen Strupel machen , ſie
um tauſend Gulden zu verkauffen ? Keinen Hel⸗

ler weniger , wird jemand antworten , wer ſie

aber dafuͤr giebt mus wohl toll ſeyn : denn ſie

bleibt doch allezeit eine Blume . Ich antworte

hingegen , es ſeye weder der Kaͤufer noch der

Verkaͤuffer zu tadeln . In der That hat man

Urſache zu glauben , daß ſolches nicht allein

B 4 aus



24 II . Cap . Urſachen ſo den groſſen Werth
aus Hoffuung eine ſo ſchoͤne Blume zu befitzen,
oder um des Gewinſtes willen , ſondern vielmehr
aus Vorſatz geſchehe, die Natur dahin zu bringen ,
daß ſie uns , zum Preis des Schöpfers ihre
unbekannte Schaͤtze oͤffne; dieſes find , ſage ich,
wahrſcheinlicher Weiſe , die Be weggrun
den Beſitzer antreiben , der ſich ſonſt wohl nicht
einer ſolchen Sclaverey unterworffen haben
wuͤrde . Was den Kaͤufer anbelanget , der tau⸗

ſend Gulden dafuͤr bezahlet , ſo hat ſelbiger ver⸗

ſchiedene Abſichten ; auffer dem Vergnügen ſo
er ſich von dieſem Kauf verſpricht , ſchmeichelt
er ſeinem edlen Hochmuth dadurch , daß er

gleichſam das Oberhaupt und der Köͤnig der

Liebhaberwird, ja ſuchet er einer Gewinſt , ſo
kan er auch wohl dieſen machen . Will man
mir einwerffen , es waͤre etwas laͤcherliches , ſich
einen Sewinſt bey einer Blume einzubilden fuͤr
welche man tauſend Gulden bezahlet hat, ſo ſage
ich mit aller Zuverſicht , man koͤnne ihm ohne al⸗
le Gefahr funfzig Procent Profit bieten , und

dieſes um folgender Urſachen willen : er haͤlt ſich
fuͤr ſehr gluͤcklich, wenn er ſiehet daß ihm ſei⸗
ne Blume zwanzig Sezlinge bringet , indem er

ſodenn ſein Capital doppelt wieder bekommet ,
wenn er einen nur fuͤr hundert Gulden verkaufft .
Findet er keine Gelegenheit ſie anzubringen ; ſo
hoffet er von ſelbigen zwey bis dreyhundert zu

bekom⸗
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bekommen , und ſollte von ſolchen das Stuck

nur zehen Gulden gelten , ſo wird ihm ſein lan⸗

ges Warten doppelt erſetzet , und vielleicht er⸗

haͤlt er dadurch ein dreymal groͤſſeres Capital .

Nach dieſer Arbeit , wozu aufs hoͤchſte eine Zeit

von ſieben bis acht Jahren erfordert wird , haͤlt
er die Beſorgung ſeiner Blume fuͤr eine uner⸗

ſchoͤpfliche Quelle , aus welcher er eine ziemliche

Zeit lang , anſehnliche Zinſen ziehen kan .

Es iſt zwar wahr daß alles das , was ich

hier vom Gewinſt geſaget , eigentlich nur die⸗

jenigen angehe die den Blumenhandel obliegen ,
wie auch , daß es ſcheinet der Adel ſeye hievon

ausgeſchloſſen . Alleine was iſt dieſes nicht fuͤr
ein falſches Vorurtheil ! Warum ſollte nicht

auch dieſer ſich die Gelegenheit zu Nutzen zu ma⸗

chen wiſſen ? Sollte es nicht etwas eben ſo Ed⸗

les ſeyn aus ſeinen Blumen , wie aus dem Ge⸗

traide und aus den Fruͤchten ſeiner Felder Ge⸗

winſt zu ziehen , welche ſonſt der Edelmann ,

eben ſo wohl als die Unterthanen , oͤffentlich zu

verkauffen , nicht die geringſte Schwierigkeit
machet ? Wiewohl dieſes Vorurtheil iſt nunmehr

aus der Mode gekommen , und ich mache mir

ein Vergnügen daraus , oͤffentlich ſagen zu köͤn⸗

nen , daß ich geſehen habe , wie ſich auch Leute

vom hoͤchſten Rang kein Bedenken gemacht ſelbi⸗

ges fahren zu laſſen .
8 7 Ob
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Ob ich nun gleich , ſo wohl denjenigen ,

der eine in ihrer Art nur einige Blume um tau⸗

ſend bis zweytauſend Gulden verkaufft , als auch
den , der ſo viel dafuͤr zahlet , genugſam gerecht⸗
fertiget habe ; ſo geſtehe ich doch gerne , daß der⸗

gleichen Handel eben nicht gemein ſeye. Giebt

es nun aber wirklich Leute welche ſo theuer kauf⸗
fen und verkauffen , wie kan man wohl weiter

etwas ſagen , wenn man fuͤr eine vollkommene
Blume funfzig , bis hundert Gulden bezahlen
ſiehet ? Ja man hat nicht einmal Urſache ſich
daruͤber zu aͤrgern, wenn von zwey gleich ſchoͤ⸗
nen Hyacinthen , der eine mit funfzehen bis

zwanzig Gulden , der andere aber mit tauſend

und mehr bezahlet wird , wenn , wie bereits ge⸗

meldet worden , der Verkaͤuffet wie der Kaͤuffer,
ihre gute Abſichten daben haben .

Dieſemnach kan die Schoͤnheit eines Hya⸗

einthen , auf welchen oͤffters ſo viel Muͤhe und

ſo viel Jahre verwendet worden , niemalen ge⸗

nug bezahlet werden , folglich kan man auch ein

Beet voll Hyacinthen nicht genug bewundern ,

ein Beet ſolcher Hyacinthen ſage ich, von welchen

immer einer ſeltener als der andere iſt , und die

uns die Wunder der Natur um die Wette zei⸗

gen , an deren Sammlung auch viele Liebhaber
mit großem Fleis , und wohl ein ganzes Jahr⸗

hundert lang gearbeitet haben , die aber

Mehr
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mehr ſo geringen Preißes ſind , daß wenn man

nicht eben das neueſte haben , und doch etliche

hundert , oder aufs hoͤchſte tauſend Gulden da⸗

ran wenden will , man ein ſolches Beet voll er⸗

halten kan , das jeden , der nicht zu Harlem ge⸗

weſen , in die aͤuſſerſte Verwunderung ſetzet .

Soll ich endlich alles nur mit wenigem ſagen , ſo

wird der Hyacinth die Eigenliebe niemalen zu

reitzen aufhoͤren , und allezeit Eyferſucht erwe⸗

cken.

IV . Capitel .

Von welchem Hyacinthen hier gehan ,
delt werde , und woher er komme .

ey den Botaniſten finden wir ein ganzes

Verzeichnus von Blumen , welche Hyacinthen
heiſſen. Zum Exempel :

Hyacinchus Belgicus.
Africanus .

Coröllis

„ Peruuianus .

„ Stellatus .

L] Tuberoſus .

Virginianus ,
CLiliohyacinthus , und

Hyacinthus Orientalis .

Ohne


	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27

